

[image: cover]





Zum Buch


Das Schicksal führt drei völlig verschiedene Loser zusammen, so genannte Schattenmänner.


Einen traumatischen Afghanistankämpfer, einen verurteilten Hacker sowie den traurigen Zirkusmann.


Sie erkennen, dass sie ihr Leben editieren müssen.


Bei Prominenten und wohlhabenden Geschäftsleuten tauchen Erpressungsbriefe auf. KER-Briefe. Inhalt: Höre auf die Toten. Zahle und lebe.


Ker, die Verkündigerin des gewaltsamen Todes aus der griechischen Mythologie.


Es werden Millionen gefordert. Zielgruppe sind Millionäre mit zweifelhaftem Ruf. Kommt es zu Verbrechen oder zahlen die Empfänger der Briefe? Sind die drei darin verstrickt? Die Polizei findet keine Spuren. Ist das politisch gewollt?


Nur ein alter Mann wird immer wieder in der Nähe der Tatorte gesichtet.


Fragen über Fragen.
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Autor: Eduardo Esmi, geb. 1945 in Dänemark, Nationalität: Deutsch


Lebte einige Jahre in West-Berlin.


Mehrere Berufe wie freier Handelsvertreter, Fotograf und Kameramann, Fotoreporter, Schriftsteller.


Seit 1981 in Spanien und Deutschland als Autor und Fotograf für etliche Verlage tätig. Verheiratet mit einer Malerin, lebt mit ihr seit 1983 ständig in Spanien.


Seit 2011 als Concejal (Stadtrat) im Ort Orcheta ehrenamtlich tätig.





KER





Wandlung, Afghanistan


Auf der Straße von Masar-e-Scharif fährt eine deutsche Patrouille in ihrem Mercedes Unimog U 1300L auf staubiger Straße in Richtung Kundus. Rechts und links sieht man die Spuren des jahrelangen Kriegsgeschehens.


Wrackteile von Militärfahrzeugen, Tierkadaver, sowie Müll jeglicher Art. Die drei Soldaten in ihrer Felduniform leiden unter der extremen Hitze. Obwohl die Luft trocken ist, schwitzen sie in ihren sandfarbenen Uniformen. Nasse Flecken auf Rücken, Achseln und Halsbereich zeichnen sich ab.


>> Was machen wir hier überhaupt, Leutnant, ich kann beim besten Willen keine Aufgabe erkennen. Kommen Sie mir bloß nicht mit dem Spruch der Politiker:


„Deutschland wird am Hindukusch verteidigt“, das ist doch der größte Bullshit.<<


>>Genau, was machen wir hier in der Scheißhitze? Wo sind wir hier überhaupt? So ein Mist!<<


>>Ihr beiden Schlaumeier, ihr hättet euch ja nicht melden müssen, das ist das eine. Wir befolgen Befehle, meine Herren, und jetzt Augen nach vorne und aufgepasst. Ich glaube, wir sind zwischen Shahidan und Angarak noch auf der AH76. Ist auch egal, die Richtung stimmt jedenfalls. Sitzen eure Schusswesten? Waffen bereit?


Wenn etwas auf der Straße liegt, vorbeifahren oder rückwärts, bis wir sicher sind. Alles klar, Männer? Wie gesagt, aufpassen!<<


>>Jaja, Leutnant, alles ok. Wenn ich das so sagen darf, Afghanistan ist aber für Sie auch nicht das große Los.


Nur Pech, das spricht sich schnell im Lager rum. Ich meine, Ihre persönliche Situation. Erst sterben Ihre Eltern und jetzt verlässt Sie noch Ihre Freundin.<<


>>He, woher wissen Sie dassssss.<<


Eine Explosion lässt das Vorderteil des Unimogs aufsteigen und bringt ihn so zum Überschlag. Auf dem Dach liegend rutscht er dann in den rechten Straßengraben. Leutnant Hartmann schleudert es aus dem Fahrzeug; er gleitet von der Straße in den linken Graben.


*


Johannes Hartmann, 29 Jahre, unverheiratet.


Ausbildung als Froschmann, Fallschirmjäger und eine Spezialausbildung ohne Angaben. Alle nennen ihn nur Leutnant Jo. Gut aussehender Mann von 186 cm mit dunklem, militärisch kurzgeschnittenen Haar. Seine Leidenschaft ist der Nahkampf. Nur mit Händen. Nach dem Motto: Siegen ohne Waffen. Nutzt jede Möglichkeit und ergreift alle Mittel um zu gewinnen. Sprachen:


Englisch, Spanisch und Farsi.


*


Er liegt im Blut seiner Gegner, starrt zum Himmel, verliert jedes Zeitgefühl. Er fühlt sich frei und glücklich.


So gut hat er sich noch nie gefühlt.


>>So eine Scheiße, man, war das knapp. Aber richtig geil, sowas von geil.<<


Keine Sorgen ums Geld, keine Grübeleien über den Tod seiner Eltern. Keine Gedanken an Britta und ihren vernichtenden Brief. Nichts, nur die aufsteigende Kraft, die ihn veranlasst sich zu erheben. Schiebt den toten Taliban von sich.


>>He, du Arsch, mach Platz! Oh Gott, bist du hässlich!<< Er blickt um sich, nichts hat sich verändert.


Nur zwei tote Kameraden im Unimog und vier tote Taliban auf der Straße. Die Hügel sind genauso sandfarben wie vor Stunden. Nur einige verdorrte Büsche. Die Sonne brennt, hinterlässt keine Schatten, macht die Luft schwer und stickig. Das Autowrack, Blechteile und die Toten liegen um ihn herum. Erstaunt stellt er fest, dass er gegen jede Annahme allein auf der Straße und dem Gelände steht. Hier in Afghanistan sind in Minuten Dorfbewohner oder die Taliban nach einem Gefecht vor Ort. Plündern die Fahrzeuge und toten Kämpfer.


Ein Piepen dringt aus dem Wagen. Wischt sich mit dem Ärmel das Blut aus dem Gesicht. Erstaunt über sich, wie leichtfüßig er zum Wagen kommt. Schiebt seine toten Kameraden zur Seite, um das Funkgerät zu bedienen.


>>Tot, alle tot!<< Pause.


>> Identifizieren Sie sich! Mann, was ist bei Ihnen los?<< Kratzend kommt es aus dem Äther.


>>Mann, Soldat, identifizieren Sie sich gefälligst!<<


>>Tot, hahaha, ich bin jetzt der Tod.<<


Lachend zerschießt er das Gerät. Reißt seinen toten Kameraden die Erkennungsmarke vom Hals.


>>Hab ich euch nicht gesagt, passt auf, der Tod ist endgültig? Jetzt habt ihr den Schlamassel und ich die Probleme.<<


Kriecht aus dem Fahrzeugwrack, wischt sein Messer, das KU 2000, an der Uniform ab, greift sich sein G28 und geht lachend die Straße zurück.


***





Löwentod


Auf dem Überwinterungsplatz des Zirkus Carlos in Unterhaching bei München geht Frank Wiesener mit einem Eimer voller Knochenreste auf den Käfigwagen zu. Streckt seine Hand durch die Gitter, streichelt die alte Löwin. Schiebt ihr die Knochen mit wenig Fleisch durch die Gitter.


>>So, meine Kleine, das muss erst mal reichen. Morgen gibt es wieder etwas richtig zum Sattessen.<<


Müde zieht sie sich die Knochen zu sich hinüber, schnuppert daran und dreht sich weg.


>>Komm, du musst fressen, bist schon so dünn. Geht es dir wieder nicht gut?<<


Er wendet sich traurig ab und geht in seinen Wagen.


>>Verdammt, ich brauche einfach mehr Geld. Sie stirbt mir sonst noch unter den Händen weg.<<


Er verbraucht seinen gesamten Lohn, wenn er ihn erhält, für ihr Futter, aber es reicht nicht. Keine Einnahmen, kein Lohn. So ist das beim Zirkus eben. Dann schlendert er langsam auf den alten Wohnwagen von Carlos zu.


Ahnt, was der Zirkusdirektor ihm sagen will. Hört vor der Tür, wie Carlos sagt:


>>Komm rein, die Tür ist offen.<<


Schweigend lässt er sich auf einen abgenutzten Sessel fallen. Im Gesicht des Direktors steht schon das Drama geschrieben.


>>Frank, ich weiß nicht, was ich sagen soll. Bist die gute Seele unseres Vereins hier und immer für den Zirkus da gewesen. Wir sind fertig, die Bank hat schon alles verpfändet und will versteigern. Die Ponys konnte ich noch auf einem Gnadenhof unterbringen. Gott sei Dank, so landen sie nicht beim Abdecker. Deine Kleine – ich weiß mir keinen Rat. Für die Zoos zu alt. Niemand nimmt so einfach eine Löwin, eine alte schon mal gar nicht. Was soll ich nur tun?<<


Carlos wendet sich ab, damit Frank nicht die Tränen sieht. Steht auf und stellt sich ans Fenster.


>>Ich werde zu meiner Tochter gehen müssen und für den Rest meines Lebens leiden - ohne den Zirkus. Wenn du den Wagen und den Käfig haben willst, ein Trecker geht auch noch. Nimm sie und gehe. Offiziell gehört alles der Bank. Allerdings weißt du genauso gut wie ich, eines Tages haben sie dich. Kannst dich nicht verstecken.


Bedenke, die Kleine ist alt und krank. Gib ihr einen sanften Tod, den hat sie sich verdient. Du siehst doch auch, wie sie leidet. Meinen letzten Dank an euch, die Kosten für den Tierarzt kann ich noch leisten. Deinen Lohn muss ich dir schuldig bleiben.<<


Die letzten Worte verschwinden in einem Nebel seiner Erinnerungen.


*


Sieht sich vor 14 Jahren in Rom stehen. Städteurlaub, so nach dem Motto: Alle Wege führen nach Rom. Vor dem Kolosseum auf der Piazza del Colosseo sieht er sie zum ersten Mal. Zwei junge Männer reichen Touristen ein Löwenbaby als Fotomotiv.


>>Du gutes Foto für Heimat.<<


Drücken ihm das Löwenbaby auf den Arm.


>>Jetzt du lachen.<<


Die Löwin drückt ihren kleinen Kopf mit den Puschelohren dicht an seinen Hals. Er fühlt ein „Rette mich“ zu verstehen. Spürt, dass das Tier unter Beruhigungsdrogen steht. Widerwillig gibt er sie zurück.


Verfolgt die beiden abends über die Via di Giovanni in Laterano bis Via die SS Quatto 26. Parkt rückwärts ein und schleicht sich zum Eingang. Die Nacht in Rom ist warm und laut. Musik und Stimmen hallen aus den Fenstern. Das Gebäudetor lässt sich leicht öffnen.


Durchschreitet das Haus und betritt einen Innenhof. Drei Treppenaufgänge zweigen davon ab. Welche soll er nehmen und was dann? Kein Plan, nur der Wille, das Tier zu retten. Ein leises Fauchen lässt ihn seitlich blicken. In einem Kaninchenstall liegt sie und blickt ihn traurig an. Das Vorhängeschloss ist kein Hindernis.


Nimmt sie vorsichtig aus dem Käfig, legt zur Tarnung seine Jeansjacke über sie und eilt aus dem Hof. Im Auto auf der Rückbank unter einigen Textilen versteckt, rasen sie durch Rom. Über die E35, E45; nach mehr als 10 Stunden in München. Spricht immer wieder auf das Tier leise ein. >>Kleine, jetzt kümmere ich mich um dich.


Schauen mal, was der Tag so bringt. Frage einen Tierarzt, was du brauchst und dann suchen wir uns ein Zuhause.<< Hier hilft ihm der Zufall. Ein Reklamefahrzeug vom Zirkus Carlos fährt vor ihm durch die Stadt. Als auf einem Supermarktparkplatz die Artisten um Publikum für die nächsten Vorstellungen werben, spricht er sie an. Ponys zum Kinderreiten, Clowns, Artisten, die Bälle fangen, verteilen Flyer an die Kunden.


>>He ihr, braucht ihr noch Helfer bei euch? Ich suche Arbeit.<<


>>Vielleicht, frag den Chef. Wir fahren hiernach zurück; folge uns und frag ihn selbst.<<


Fährt hinter den Leuten her, vor dem Zirkusbereich fragt er nach dem Direktor.


>>Also, du willst hier arbeiten? Stell dir das bloß nicht so einfach vor! Die Arbeit ist hart, Zelt auf- und abbauen.


Reparaturen an den Wagen, Reklame laufen und dann musst du dich ja noch zu etwas nütze machen! Die Löwin reicht da nicht aus und du weißt, sie bleibt nicht ein Kätzchen, sie wird ein Raubtier. Aber gut. Bei den Vorstellungen aushelfen, am Anfang als Clown arbeiten.


Du fängst bei uns bei null an. Wir stellen dir am Anfang einen alten Wohnwagen zur Verfügung, den musst du dir aber selbst noch herrichten. Kost und Logie frei, kleiner Lohn. Unsere Umsätze teilen wir auf. Du stehst dabei aber ganz unten. Die Löwin ist ja noch klein, kann also noch bei dir im Wagen leben. Das geht aber nicht immer!


Wenn sie größer wird, kommt das Amt und verlangt einen Käfig. Einen Teil muss ich dir auch noch vom Lohn abziehen für Futter. Willst du das wirklich?<<


Er wollte.


Carlos brachte ihm viele Taschenspielertricks bei.


Taschendiebstahl war für ihn ein Kinderspiel. Er war gut, nie leichtsinnig. Denn Gefängnis hieß Trennung von der Kleinen. Auch die Kunst der Verwandlung wurde ihm beigebracht. Veränderte sich in wenigen Minuten vom Zirkushelfer zum Dompteur und zurück zum Clown.


Entwendete bei Kunden vor dem Zelteingang die Börsen oder Brieftaschen. Merkte sich die Namen, Daten wie Geburtstag und Anschrift. Entnahm aber nie Geld.


Steckte dann den Personen beim Platzzuweisen die Börsen wieder zurück. Als Magier bat er dann die Personen in die Manege und seine Kleine flüsterte ihm die Daten zu. Der Beifall war ihm immer sicher. Nahm Verbindung zu Raul auf. Raul, ein Raubtierpfleger im Zoo Hellabrunn in München, gab ihm wertvolle Tipps, wie er mit dem Löwenbaby umgehen sollte. Geschirr und eine große Transportbox wie für große Hunde. Schliefen immer zusammen im Wohnwagen. Später saß er nachts bei ihr im Käfig, zwei Kissen als Unterlage, Rücken an Rücken schliefen sie ein. Auch fuhr er abends nach der Vorstellung noch mit ihr auf die Felder, liefen zusammen, bis er total erschöpft, aber glücklich war.


*


>>Frank, hörst du mir überhaupt zu?<<


Verwirrt blickt er Carlos an.


>>Was meinst du?<<


>>Ich sagte: Gib ihr einen sanften Tod, den hat sie sich verdient. Du siehst doch auch, wie sie leidet. Meinen letzten Dank an euch, die Kosten für den Tierarzt kann ich noch leisten. Deinen Lohn muss ich dir schuldig bleiben.<<


Stille. Minutenlang herrscht Stille.


>>Kein Fremder bringt meiner Kleinen den Tod. Wenn es denn sein muss, dann mach ich das. Sie regt sich nur auf, wenn ein Fremder an den Käfig kommt. Nein, ich mach das, dies ist meine letzte Handlung hier im Zirkus.<<


*


Öffnet den Käfig, geht mit zärtlichen Worten auf sie zu, in der rechten Hand die Spritze.


>>Kleine, lass uns noch ein wenig schmusen. Ich weiß ja, dass du das magst. Schau, ich habe dir noch ein Leckerli mitgebracht.<<


Schiebt ihr einen Napf mit frischem Gehackten hin. Sie leckt daran und versucht es zu essen. Er macht kleine Bällchen und schiebt sie ihr in den Rachen. Kopf an Kopf flüstert er ihr leise Zärtlichkeiten ins Ohr. Sucht mit der Hand auf ihrer Pranke die Adern, leicht führt er die Nadel ein und drückt den Kolben hinunter. Sie zuckt nur kurz und schaut ihn an.


>>Ja, du weißt es, aber wir haben keine Wahl. Ich liebe dich, meine Kleine, und bleibe für immer bei dir.<<


Umfasst ihren Kopf mit beiden Händen, und lehnt seinen dagegen. Erst als kein Atemzug mehr von ihr kommt, erhebt er sich, streichelt ein letztes Mal ihren noch warmen Körper und geht weinend zu seinem Wohnwagen.


>> Verflucht sollt ihr sein, ihr Habgierigen, ihr Geizigen!


Schmeißt tausende Euros an Lebensmittel weg, aber für uns bleibt nichts. Fresst euch voll und wisst nicht, wohin mit eurem Geld. Aber wartet nur, ich räche mich hierfür.


Bluten sollt ihr, bluten, Schmerzen und Tod, das verspreche ich hiermit.<<


Unter Tränen packt er seinen Rucksack und verlässt ohne sich umzuschauen den Platz. Den einsetzenden Regen bemerkt er nicht. Der Himmel weint mit ihm.


***





Hacker


Chris Wagner, 22 Jahre, sieht sich als Hacker. Als Arbeitsloser bezieht er Grundsicherung. Er ist mit seinem Leben zufrieden, wenn er vor seinem PC sitzt. Geld interessiert ihn nicht; er ist froh, wenn er Programme schreiben kann und sich im Internet in fremde PC einhackt. Das ist sein Sport. Verlässt nur selten seinen Bürostuhl, nur zum Einkaufen oder gelegentlich für Treffen mit Freunden vom Hackerclub Hamburg. Sport ist Mord, so seine Devise. Bei seinen 120 kg auf 170 cm Größe und Dauerraucher kommt er dem Spruch sehr nahe. Seine fahle Gesichtshaut wird von langen dünnen Locken noch unterstrichen. Die Wohnung gleicht einer Höhle. Fenster ständig zugezogen. In der Küche stapelt sich das schmutzige Geschirr. Essensreste, leere Flaschen und Coladosen sind in jedem Zimmer zu finden. Nur seinen Schreibtisch mit den vier Monitoren, da hält er Ordnung. Die drei Computer sind ständig in Betrieb.


Auch wenn er tagsüber schläft. Technisch ist seine Anlage auf dem neusten Stand der Technik. Auch durch die Kenntnisse im Hackerclub. Weiblicher Besuch schreckt schon im Eingangsbereich der Wohnung zurück.


Dadurch besucht er oft St Pauli, die große Freiheit und die Reeperbahn. Hier ist er bekannt und seine Tipps werden gerne angenommen und kleine Reparaturen von ihm ausgeführt. Bei einigen Damen geht es auch: quid pro quo.


*


Der Hansaplatz in Hamburg ist um diese Zeit wenig besucht. Dort, wo Abend für Abend Nutten, Drogendealer, Kleinkriminelle und Neugierige dem Platz das Leben geben, ist jetzt kein Mensch mehr auf der Straße. Es ist 5:05 Uhr; leichter Nieselregen und frische Temperaturen um die 3 Grad lassen die Menschen in ihren Häusern bleiben. Nur, wer unbedingt raus muss, betritt widerwillig die Straße. Eine Gruppe vermummter Gestalten in Schwarz betritt leise das Haus, Hansaplatz 2.


Männer in Zivil folgen ihnen mit Abstand. Ihr Ziel ist eine Festnahme am Hansaplatz 2, vierter Stock.


*


Gespannt blickt Chris auf seine Monitore, als auf einem ein Warnton und eine rote Lampe erscheinen. Schaltet den Monitor um und sieht vor seiner Tür ein SEK-Kommando stehen.


>>Oh Shit, was wollen die denn?<<


Da kracht auch schon die Wohnungstür auf.


Geistesgegenwärtig drückt er noch den Notknopf. Die Monitore erlöschen, in den Computern zerstören Viren die Speicher und Festplatten. Erschreckt streckt er sich in seinen Sitz. Das Kommando stürmt in seine Wohnung.


Verteilen sich in den Zimmern, aus denen man dann hört.


>>Sauber, hier sauber, alles sauber.<<


Drei SEK-Beamte reißen ihn rückwärts von seinem Sitz und stürzen sich auf ihn. Bevor er sich wehren kann, haben sie ihm schon die Handschellen angelegt.


>>He, was soll das, seid ihr verrückt?<<


Einer vom SEK schreit ihn an.


>>Sie wissen genau, warum wir hier sind. Sind Sie Chris Wagner?<<


Auf dem Bauch liegend nickt Chris.


>>Sie sind hiermit verhaftet.<<


Von unten kommt Protest.


>>He, ihr habt den Falschen, das muss eine Verwechselung sein! Warum das alles?<<


>>Schnauze halten, das alles erfahren Sie auf dem Revier.<<


In Handschellen schleppen sie ihn brutal die Treppen hinunter und verfrachten ihn in einen geschlossenen Transporter. Mit Blaulicht jagt ein Teil der Fahrzeuge, die jetzt erst vor dem Haus angekommen sind, wieder los.


Dass die Zivilisten seine Wohnung durchsuchen und die Computer nach unten tragen, bekommt er nicht mehr mit.


Nur den Laptop in der Zwischenwand übersehen sie.


***





SCHATTENMÄNNER





Schattenmänner


Vom Teller steigt ein leckerer Duft auf. Auch optisch ist er ein Leckerbissen. Die Speckscholle auf seinem Teller genießt er mit Bedacht. Hier in der Fischerklause in der Nähe der Großen Freiheit in Hamburg sieht man Johannes Hartmann, genannt Jo, einmal die Woche seinen Fisch essen. Um diese Uhrzeit, 22:15 Uhr, ist die Kneipe noch relativ wenig besucht. Das ändert sich ab 24 Uhr; dann schieben sich die Gäste vor dem Tresen. Die Tische sind reserviert für Gäste, die diese Küche lieben.


Fisch, Fisch und nochmals Fisch, fangfrisch direkt vom Kutter oder Großmarkt. Vom Tisch, wo Hartmann sitzt, sieht man den Eingang des Lokals und den langen Tresen, hinter den Stephan, der Wirt, die Getränke bereitstellt. So hat er die Möglichkeit, bekannte Gäste und Prominente zu begrüßen. Rechts hinter Hartmann schaut ein Mann auffällig zu seinem Tisch. Neben dem Fischteller hat er seine Geldrolle liegen, mit der er gleich zahlen will. Bemerkt, dass der Mann seinen Platz am Tresen verlässt und bei ihm vorbei will.


>>Denk nicht mal dran.<<


Legt seine Hand über die Geldrolle. Erhebt sich und greift sich sein Geld, geht zum Tresen, wo der Wirt steht.


>>Stephan, was bin ich dir schuldig, so wie immer?<<


Stephan winkt ab.


>>Gib mir 10, Jo, das Bier geht aufs Haus. Bei dir läuft es zurzeit nicht so gut. Solltest mal einen neuen Anzug ins Auge fassen. Der hat schon viele Stunden in Hamburg verbracht, wenn ich das so sagen darf. Wenn du einen Job brauchst, rede.<<


Johannes rollt sein Geldbündel auf, zieht einen Zehnerschein raus. Die Rolle besteht nur aus Zehner- und Fünferscheinen.


>>Der Fisch kostet doch 15 Euro, wieso heute nur 10?<<


Der Wirt lacht verschmitzt.


>> Wer macht hier die Preise? Für dich heute 10, für andere 20 und einige bezahlen 30 oder mehr. Also frag nicht und komm wieder.<<


Hartmann lacht, klopft Stephan auf die Schulter und legt den Zehner auf den Tresen.


>>Danke, Stephan, du weißt doch. Gent bleibt Gent und wenn er in der Gosse pennt. Man sieht sich.<<


Wendet sich dem Ausgang zu und betritt die Straße.


Bemerkt, dass auch der Mann aus der Fischerklause das Lokal verlassen hat. Steht etwas abseits und schaut hinter ihm her.


*


Johannes Hartmann biegt in die Große Freiheit ein.


Menschenmassen schieben sich auf der Straße entlang.


Betrunkene, Neugierige und vor allem Touristen.


Fasziniert von der sexuell aufgeladenen Atmosphäre wird dieser Stadtteil St.Pauli jährlich von Millionen Besuchern bevölkert. Er geht am Dollhouse vorbei, grüßt kurz Paul am Einlass. Bei der Olivia-Jones-Bar sieht er im Spiegel, dass der Mann aus der Fischerkneipe ihm weiter folgt.


Auf der Höhe der Kreuzung Schmuckstraße hört er rechts von sich leise Hilferufe. Wendet sich in die Schmuckstraße und sieht, wie drei Jugendliche einen Mann mit einem Messer attackieren.


>>He, lasst den Mann zufrieden, oder ihr bereut es!<<


Erstaunt drehen sich die drei um.


>>Was willst du, Opa, wir schneiden dich in Streifen.


Geh weiter oder du bist dran!<<


Zwei der Angreifer kommen auf ihn zu. Einer trägt ein Messer in der Hand. Der dritte schlägt weiter auf den Wehrlosen ein.


>>So, Opa, jetzt bist du dran.<<


Ihr Fehler ist, dass sie von zwei Seiten auf ihn zukommen. Den ohne Messer tritt er blitzschnell zwischen die Beine. Als der sich zusammenkrümmt, tritt er ein weiteres Mal zu, dieses Mal auf den Fuß. Der Span bricht mit einem hässlichen Geräusch. Jetzt ist der Messerjunge dicht bei ihm. Er schlägt den Arm so zur Seite, dass er das Messer verliert. Zwei Finger dringen an den Hals des Jungen, der gurgelnd zusammenbricht.


Johannes wendet sich dem dritten zu, der gerade versucht, seinem Opfer die Taschen zu leeren. Da er aber zwischen den Autos liegt und die Jeans eng sitzt, hat der Räuber Mühe bei dem Raub. Johannes reißt ihn am Hemd zurück und verpasst ihm einen Schlag auf die Nieren. Nach Luft schnappend geht der in die Knie.


>>So, meine Herren, jetzt wollen wir mal dafür sorgen, dass dieser kleine Vorfall nicht vergessen wird.<<


Greift sich die Hand des Messerträgers, reißt sie nach hinten und bricht ihm dadurch sein Gelenk. Eilt zum dritten zurück. Der stützt sich mit einer Hand an einem Fahrzeug, mit der anderen auf der Straße ab. Ein Tritt bricht ihm die Fingerknochen. Ein Schmerzschrei hallt durch die Schmuckstraße. Johannes Hartmann blickt auf das Opfer. Sieht eine stark blutende Wunde am Oberschenkel und ein blutverschmiertes Gesicht.


>>Kannst du aufstehen mit meiner Hilfe? Du musst ins Krankenhaus, das muss behandelt werden. Sollte schon genäht werden.<<


Das liegende Opfer brabbelt unverständliche Worte. Jo blickt sich Hilfe suchend um. Sieht den Mann aus dem Fischlokal, der einige Meter neben ihm steht und die Situation beobachtet.


>>He, du, mach eines der Autos hier klar, er muss ins Krankenhaus. Ich weiß, du kannst das, also los. Der verblutet uns sonst noch.<<


Löst seinen Hosengürtel, schlingt ihn um das Bein und stoppt so die Blutung.


Aus einer Parklücke rollt ein Fahrzeug neben das Opfer.


Beide schleppen den Verletzten ins Auto auf die Rückbank. Johannes springt auf den Beifahrersitz.


>>Hafenkrankenhaus, Seewartenstraße, weißt du, wie du dahin kommst? << Der Fahrer nickt nur.


>>Ich gehe mal davon aus, dass dies nicht dein Wagen ist, oder?<<


Der Angesprochene schüttelt den Kopf.


>>Mann, antworte mir oder kannst du nicht? Verstehen tust du mich ja.<<


Hartmann schaut sich jetzt den Fahrer genau an. So um die 40 Jahre. Dass der Reichtum an ihm auch vorbeigegangen ist, sieht man seinem Gesicht an.


Dreitagebart, tiefe Sorgenfalten, dünnes Haar. Die Figur schlank und drahtig. Ist wie Johannes einfach gekleidet.


Verschlissene Jeans, Karohemd, alte schwarze Lederjacke. >>Rede nicht gern, reicht das?<<


>>Ok, ok, danke für deine Hilfe eben.<<


Der Fahrer winkt ab.


>>Wenn wir gleich vor das Krankenhaus fahren, müssen wir sofort in die Notaufnahme. Nicht erst mit denen reden. Packen unseren Freund hier auf einen Wagen und dann durch zum OP. Diskutieren können wir später mit denen. Bist du dabei?<<


>>Ja, natürlich. Lebt er denn noch?<<


Jo greift nach hinten und berührt den Verletzten. Der stöhnt schmerzvoll auf.


>> Sag mal, wie heißt du eigentlich? Meine Name ist Jo, das reicht für den Anfang.<<


>> Frank, mehr auch nicht.<<


Johannes fängt herzhaft an zu lachen, lacht und lacht.


Bekommt sich gar nicht mehr ein.


>>Die Loser sind unterwegs. Haha. Ein Krüppel, ein Schweigsamer und ein Schläger. Das gab es auch noch nie. Haha.<<


Vor der Notaufnahme kommt gerade ein Verkehrsunfall an. Jo und Frank schieben ihren Verletzten gleich mit in das Behandlungszimmer. Warten dann im Flur auf das Resultat der Verletzungen.


>>Sag mal, Frank, in der Fischerklause wolltest du an mein Geld. Hast mich ja bis in die Schmuckstraße verfolgt. Hatte dich immer im Auge. Sei froh, dass du noch so schlau warst und es nicht versucht hast. Wäre dir sicher nicht gut bekommen. Was ist, bist du pleite?<<


>>Konnte gerade noch das Bier bezahlen, mehr nicht.<<


>>Hast du heute schon was gegessen?<<


Frank schüttelt verschämt den Kopf. Jo reicht ihm eine Handvoll Münzen.


>>Im Haupteingang stehen Automaten, bring mir eine Cola mit.<<


Nach ca. einer Stunde kommt ein Arzt auf sie zu.


>>Sind Sie die Personen, die den Verletzten mit der Stichwunde eingeliefert haben?<<


>>Ja, das waren wir. Gibt es mit dem Mann Komplikationen?<<


Dr. Tilke stellt sich als der behandelnde Arzt vor.


>>Ihr Freund hat einen Nasenbeinbruch und zwei gebrochene Rippen, eine Nierenquetschung und eine Gehirnerschütterung. Der Stich in den Oberschenkel musste mit 6 Stichen genäht werden. Kann von Glück sagen, dass die keine inneren Organe verletzt haben. Wie ist es zu den Verletzungen gekommen? Die Wahrheit bitte. Wir behalten ihn jetzt noch einige Tage hier, um ganz sicher zu sein, dass keine Komplikationen auftreten.<< Achselzuckend tritt Jo an den Arzt.


>>Wir haben den Verletzten zwischen Fahrzeugen in der Nähe der Großen Freiheit gefunden. Ist wohl überfallen worden. Wir kennen ihn nicht und wissen nicht, wer das war und wer er ist. Ist etwas intrikat.<<


Dr. Tilke nickt und weist den Flur hinunter.


>>Bitte warten Sie im Wartesaal, bei solchen Vorfällen sind wir verpflichtet, die Polizei zu verständigen, die will Sie sicher als Zeugen befragen.<<


>>Ja, ja! Wo liegt unser Mann denn? Wir wollen uns noch verabschieden oder ist er nicht ansprechbar?<<


Tilke weist auf einen Vorhang hin.


>>Er wird aber noch in ein Krankenzimmer verlegt. Ich muss zu meinen anderen Patienten. Sie warten bitte auf die Beamten.<< Er verschwindet eilig. Die beiden ziehen den Vorhang zur Seite und schauen überrascht auf das Bett. Dort liegt der Gerettete mit Gips auf der Nase.


Verquollen mit regenbogenfarbigen Augen. Der Oberköper ist mit Hämatomen übersät. Ein Druckverband schützt die gebrochenen Rippen. Auch auf dem Oberschenkel ein Druckverband.


>>Das sieht aber gar nicht lustig aus!<<


Johannes geht dicht an den Patienten, um mit ihm zu sprechen. >>Das tut uns leid, was dir passiert ist, leider kamen wir etwas zu spät. Die Herrschaften sind aber auch nicht ohne Schrammen davongekommen. Jetzt aber mal zu uns. Wie heißt du? Wollen doch wissen, wen wir da gerettet haben.<<
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